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VomDampfschiffzumOboenklang
MarlenMeier ausDietikon nimmt seit einem JahrOboen-Unterricht. Bis zum ersten richtigen Ton dauerte es.

Mara Aliotta

«Seit ich klein war, träumte ich
davon,Oboe spielen zu lernen»,
sagt Marlen Meier und legt ein
Doppelrohrblatt zum Einwei-
chen in einen kleinen Behälter
mit Wasser, der auf dem Ess-
tischneben ihrerOboe steht. So
wird das Mundstück biegsam
und spielbar. Meier fügt hinzu:
«Meine Mutter fand die Oboe
schon immer ein wunderschö-
nes Instrument.»

Das habe ihre Passion ent-
flammt, so Meier. Damals war
eineOboeallerdingsnochnicht
so einfach erhältlich und der
entsprechendeUnterricht nicht
im Angebot der Musikschule
Dietikon.«Und immernachZü-
rich in den Musikunterricht zu
fahren,wäre schoneinUmstand
gewesen», sagtMeier.

Sobegann sie inderPrimar-
schule ihremusikalischeKarrie-
re mit der gewöhnlichen Block-
flöte, bevor sie zur Alt- und
schliesslich zurTenor-Blockflö-
te überging. In der Oberstufe
verliebte sie sich dann in die
Querflöte.Drei Jahre langnahm
sieUnterricht anderMusikschu-
le. «Daher habe ichheute einen
Vorteil, bei der Oboe sind viele
Griffe ähnlich», sagt sie. Ein
grosserUnterschied stelle aller-
dings das Doppelrohrblatt als
Mundstück dar.

DerEinfluss
vonTschaikowsky
Als sie im Januar 2021 gemein-
sammit ihremMannSebastiano
und den beiden Söhnen eine
Liveübertragung der Tonhalle
Maag von Tschaikowskys «1.
Sinfonie» verfolgte, konnte sie
nicht aufhören, vonderOboezu
schwärmen.WährenddesKon-
zerts habe es nämlich immer

wiederbeeindruckendeOboen-
Solos gegeben, sagt die 47-Jäh-
rige und strahlt. «Nach diesem
Livestream kaufte mein Mann
mir kurzerhand ein Abo für Pri-
vatunterricht.» Auch sonst ist
Meier musikalisch unterwegs:
NebendemOboen-undFlöten-
spiel singt sie imLimmi-Chor.

«StressundAnspannung
hörtman imTon»
Bereits vordemGeschenk ihres
Mannes hatte MarlenMeier öf-
tersmitdemGedankengespielt,
Oboe spielen zu lernen. Seit ihre
Mutter das etwa 65 Zentimeter
lange Holzblasinstrument erst-
mals erwähnt hatte, war ihr der
Gedanke imHinterkopf geblie-
ben.Kapazität dafürhatte sie al-
lerdingskeine. InderPflegema-
che man so viel für andere, ins-
besondereseitPandemiebeginn,
sagt die Pflegefachfrau. «Also
habe ich mir gesagt: ‹So, jetzt
machst du einmal etwas für
dich›.»

Somit begann sie kurz
darauf, bei JudithBuchmannan
der Musikschule Dietikon
Oboen-Unterricht zu nehmen.
Im Abo ist man flexibel, Meier
nimmt alle zwei Wochen eine
Unterrichtsstunde. Denn auch
heute hat sie nicht besonders
viel Zeit. Umso mehr geniesse
sie aber diemusikalischen Pau-
sen, sagt sie. «Wenn ich ange-
spannt oder gestresst bin, hört
man es sogar im Ton. Dann
muss ichmich etwas gehen las-
sen und voll und ganz auf die
Musik konzentrieren, damit es
beginnt, gut zu klingen.»

Das Holzblasinstrument
mietetMeier für 65 Franken im
Monat. Für die Vermietung von
Instrumenten arbeitet die Mu-
sikschuleDietikonmitdemMu-
sikhaus Spiri zusammen. Die

Miete sei schnell und einfach
von der Bühne gegangen, sagt
Meier. «Ichmusste nur anrufen
und sagen, dass ich an der Mu-
sikschule Unterricht nehme.»
Kurzdaraufhatte siedas Instru-
ment, dasbei einemKauf stolze
4300Franken kostenwürde.

Die zurOboedazugehörigen
Mundstücke sindbeiMusik Spi-
ri für 18 Franken per E-Mail be-

stellbar und lägen meist schon
amnächstenTag imBriefkasten,
so Meier. Ein Doppelrohrblatt
müsse regelmässig gewechselt
werdenundhält normalerweise
vier bis sechs Wochen, erklärt
Meier weiter.

«AmAnfangwar es schwie-
rig zu lernen», sagt sie.Denndie
Oboe ist ein komplexes Instru-
ment. IhrKlappensystem ist gar

so raffiniert, dass sie nicht ma-
schinell hergestellt werden
kann. Für das Spiel ist eine be-
stimmteAtem-undBlastechnik
nötig:ManmussdasMundstück
oder Doppelrohrblatt zwischen
die Lippennehmenundmit ho-
hemDruckhindurchblasen.Da-
bei müssen die Lippen leicht
nach innengewölbtwerden.«Es
hat circa zweiMonategedauert,
bis ich einen guten Ton hin-
brachte», sagt Meier. Vorher
habe es nur ein Tuten gegeben.
«Ich frage mich, ob unsere
Nachbarn bei diesen Geräu-
schennicht einDampfschiffver-
muteten», sagtMeier und lacht.

Beim Üben stellt sie sich je-
weils neben das grosse Fenster
im Wohnzimmer. Davor steht
ein Notenständer, den auch ihr
älterer Sohn verwendet. Wäh-
rend der Elfjährige in die Fuss-
stapfen seiner Mutter tritt und
Blockflöte spielt, lerntderNeun-
jährige Schlagzeug. Inzwischen
könnensie auchzusammenStü-
cke spielen. «Das ist immer
schön», sagtMeier und lächelt.
Besonders grosse Freude habe
es ihr bereitet, als ihre Lehrerin
JudithBuchmannsie zumersten
Mal für Weihnachtslieder auf
dem Klavier begleitete. «Ich
magdieAdventsstimmungund
spielte früherauchaufderQuer-
flöte immer gerneWeihnachts-
lieder für die Familie.»

Musiker und ihr Instrument
EinenMonat lang stellt die «Lim-
mattaler Zeitung» jede Woche
ein spezielles Instrument und die
Menschen dahinter vor. Diese
Woche dreht sich alles um die
Oboe. Weitere Informationen
über das Instrument und den
Unterricht an der Musikschule
Dietikon gibt es auf der Website
www.musikschule-dietikon.ch.

Probierte zuerst einige Instrumente aus, bevor sie ihre Leidenschaft
fand: Marlen Meier aus Dietikon. Bild: Sandra Ardizzone

21FrauenstellengemeinsamimDietikerGleis21aus
Mit demkonsumkritischenMotto «Weniger istmehr»wagt dasHaus nach langer Pausewieder eine Kunstausstellung.

Sophie Deck

Ein roter Fleck auf einer leeren
Leinwand, ein Betonwürfel ge-
füllt mit Plastikmüll, Papier aus
MarkenlogosundKleideretiket-
ten: 21 Schweizer Künstlerin-
nen, davon sechs aus demLim-
mattal, haben sich ein Jahr lang
GedankenzumThemaKonsum
und Überfluss gemacht und
dazu Werke kreiert, die sie ab
Samstag imGleis 21 ausstellen.

«Weniger istmehr» ist nach
der Trickfilmausstellung 2019
erst die zweite thematische
Kunstausstellung,die imKultur-
hausamBahnhofDietikon statt-
findet. «Eigentlich hatten wir
dieAusstellung schonvoreinem
Jahrgeplant, aberdannkamCo-
rona. Jetzt sindwir froh, dass es
klappt,» sagtCarlaHohmeister,
Co-Präsidentin des Vereins
Gleis 21.

Die Ideeentstand
bei einemApéro
Die Idee für die Ausstellung
stammtevondenKünstlerinnen
selbst – sie entstand an einem

Künstlerinnen-Apéro im «Gleis
21»-Bistro. «Das Thema Über-
fluss ist in unseren Gesprächen
immer wieder aufgekommen»,
sagt dieUnterengstringerin Jut-
ta Znidar, die die Ausstellung
koordiniert und gleichzeitig
auchselbstausstellt.«AlsKünst-
lerin wird man einerseits von
viel Ware inspiriert und ange-
regt, andererseits kann es auch
zu einer Reizüberflutung kom-
men, durch diemannichtmehr
kreativ sein kann.»

«VerbesserndieseDinge
unserLebenwirklich?»
Dassmanwegen«zuviel»auch
etwas verlieren kann, diesen
Grundsatz könne man sowohl
auf die Kunst als auch auf viele
andere Bereiche im Leben an-
wenden, meint Znidar: «Zum
Beispiel bei den Medien, wenn
verschiedene Zeitungen das
gleiche über die gleichen The-
menschreiben, imSupermarkt,
wennmansichzwischen200Jo-
ghurtsorten entscheiden muss
oder beimPC,wennes alle fünf
Minuten ein neuesUpdate gibt.

Verbessern diese Dinge unser
Leben wirklich?» Genau dieser
Frage sind die Künstlerinnen
mit ihrenWerkenaufdenGrund
gegangen.

In der Umsetzung vollkom-
men frei, hatten sie alle ganz
verschiedene Ansätze. So the-
matisiert zum Beispiel Babs
Ernst aus Dietikon die Ver-
schmutzung der Meere durch
Plastikmüll mit einem Beton-
klotz, ausdemÜberreste vonFi-
schernetzen, Pet-Flaschen und
Plastiksäckenherausragen.Die-
serMüll ist ein Produkt unserer
Wegwerfgesellschaft, in der
Plastikverpackungen im Über-
fluss genutzt werden.

DieZürcherKünstlerinWal-
traut Huth-Rössler hingegen
stellt «Weniger istmehr»durch
Formen,LinienundFarbendar:
Ihr Werk ist eine Folge dreier
Bilder, bei denen die Darstel-
lungvonBild zuBildetwas redu-
zierter wird, bis schliesslich ein
Fokusunddamit Inhalt erkenn-
bar wird.

Käthy Borer-Gut aus Frick
hatMarken-LogosundEtiketten

ausKleidungsstückenherausge-
schnitten und diese in Papier
verwebt, um das Konzept von
«Fast Fashion» zu kritisieren –
das ist Mode, die schnell und
trendbezogen designt und zu
niedrigen Preisen produziert
und verkauft wird.

NebenBildern und Skulptu-
ren wird auch ein Animations-
film gezeigt, den zwei Künstle-
rinnen gemeinsam kreiert ha-
ben: Susan Brandy hat einen
Text geschrieben, den man zu
einer Bildfolge, gemalt von Lo-
rena Valentini, hören kann.

Ausstellung imDietiker Gleis 21
Alle Werke sind im Gleis 21 von
Samstag 5.März bis Sonntag 13.
März jeweils von 14 bis 20Uhr zu
sehen. Der Eintritt ist kostenlos
und das Bistro ist während die-
ser Zeit ausnahmsweise auch
immer 14 bis 20 Uhr geöffnet.
Die Vernissage findet diesen
Samstag ab 14Uhr stattmit einer
Rede des Dietiker Stadtpräsi-
denten Roger Bachmann und
einer Einführung von der Kunst-
historikerin Ruth Vuilleumier.

Diese sechs Limmattaler
Künstlerinnen sind dabei

— Babs Ernst, Dietikon
— Pia Huber, Dietikon
—Marlise Schellenberg, Dietikon
—Adelheid Schenitza Keller, Bir-
mensdorf
— Lorena Valentini, Dietikon
— Jutta Znidar, Unterengstringen

DieDietiker Künstlerin BabsErnst
thematisiertmit einemBetonklotz,
der mit Plastik gefüllt ist, die Ver-
schmutzung der Meere. Bild: zvg

Bremgarten-Bahn:
Antrag fürAusbau
nun imKantonsrat

Dietikon DerRegierungsrat be-
antragt beim Kantonsrat einen
Staatsbeitrag von runddreiMil-
lionen für den Doppelspuraus-
bau der Bremgarten-Dietikon-
Bahn (BDB)beimBahnhofDie-
tikon.Fürdiedamit verbundene
UmgestaltungderBremgartner-
strassebeantragt er zudemwei-
tere 17, 5MillionenFranken.Die
entsprechenden Regierungs-
ratsbeschlüssewurdenamDon-
nerstag veröffentlicht.

Da die BDB-Gleise in Die-
tikon heute hauptsächlich ein-
spurig sind, ist dieBahnanfällig
für Verspätungen und ihr Be-
triebsregime ist kaum flexibel.
Zudem verkehren die Züge auf
derBremgartnerstrasse teilwei-
se inGegenrichtungzuden rest-
lichenVerkehrsteilnehmenden.
Dies führt unter anderem bei
der Kreuzung von Bremgarten-
und Bernstrasse zu gegenseiti-
genBehinderungenundZugver-
spätungen.Das soll sichändern.

Deshalb ist für die BDB –
auchbekannt als S17 – einneuer
Doppelspurabschnitt geplant;
vonder Schöneggstrassebis zur
Haltestelle Stoffelbach.

Neu werden die Züge in der
Bremgartnerstrasse als Stras-
senbahnzusammenmitdemIn-
dividualverkehr in die gleiche
Fahrtrichtung fahren. Der neue
Streckenabschnitt wird zudem
hindernisfrei ausgebautundmit
zusätzlichenLichtsignalanlagen
an den Fussgängerübergängen
versehen. Dadurch verbessert
sich die Verkehrssicherheit.
Auch die Radweganbindungen
werden verbessert.

Die Kosten für die Doppel-
spur und für die Umgestaltung
der Bremgartnerstrasse belau-
fen sich auf total 47,3Millionen
Franken. Die Kosten tragen die
KantoneAargauundZürichund
der Bund gemeinsam.

Der Kanton Zürich über-
nimmt drei Millionen Franken
fürdenDoppelspur-Ausbau,das
Gelddafür kommtausdemVer-
kehrsfonds. Die Umgestaltung
der Bremgartnerstrasse kostet
den Kanton Zürich 17,5 Millio-
nenFranken.Hierbei handelt es
sich um einen Objektkredit
zulasten des kantonalen Tief-
bauamts.

Der Aargauer Anteil an der
Finanzierung der Doppelspur
beträgt 11,85MillionenFranken.
Das Aargauer Kantonsparla-
ment hat diesen Beitrag bereits
am 7. Dezember 2021 bewilligt
– mit 130 Ja-Stimmen und nur
einer Gegenstimme. Letztere
stammte aus der SVP-Fraktion.

Zur Erinnerung: Für alle In-
vestitionen in die BDB-Bahn-
strecke zwischen Dietikon und
Wohlen gilt der gleiche Verteil-
schlüssel. Der Aargau zahlt je-
weils 80ProzentderKostenund
der Kanton Zürich 20 Prozent.

Die Bauarbeiten sollen im
Frühling2023 starten.PerFahr-
planwechsel imDezember2025
soll die gesamte Anlage in Be-
trieb genommen werden. Der
betroffeneTeil derBahnstrecke
ist 1,7 Kilometer lang.

Das Projekt bringt Dietikon
einmal mehr eine Grossbau-
stelle. Im Regierungsrats-
beschluss heisst es, dass die
Bautätigkeit «grosse Auswir-
kungen» auf das Dietiker Zen-
trumhabenwerde. (deg/mek)


